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Herausgegeben von der allgemeinenpraktischen.Gartenbau- Gesellschaft zu Frauendorf in Bayern. ·

: Die neuesten markieren Ansichten und chatsungenuber das Beredeln der- Obstee. (Forttezung.) —

Der zabme Speierlingebaum —- Oie liest-! an einem Baume von ungleichem Wachse in gleicher Höhe«
und Stärke wachsen ru machen. — Kurzweil am Eka Tisch-

-Z: »-

Die neuesten Praktisthen AnsichtenUnd Er-

fahrungen über das Veredeln des Obstes.
(Fortses,ung.)

So viel ich erfahren- hat das Pfropfen ei-

ner aus dem Kerne entstandenen Obstsorte von

einem Baum auf den anderen hauptsächlich
nur auf die Saftbewegung und den früheren
Eintritt der Fruchtbarkeit derselben einen wirk-

samen Einsiuß. Jn Bäumen, die aue dem

Kerne erwachsen sind- zeigt sich gewöhnlich
Anfangs ein ungestüsnesEindringender Säfte-

folgltch ein ungeregeltss Wachsthum. Da die

Menge der aufsteigenden Säfte von den Knos-

·pen und den daraus«hervortommendeniSchofe
senschtausgenommemund in den Gefassen des

Baumes nicht verarbeitet werden kann, brechen

selbe durch die Rinde der Schosse und selbst
dee Stamme durch, und flossenDornen aus.

Wir sehen diefee vorzüglich an den Hans-
Zivetschgenkund an Birnbautnen, die aus

dem Kern aufgewachsen sind, wovon die knei-
ficn mit Dornen besezt sind. Je gemäßigter
aber die aufsteigenden Säfte in dergleichen
Bäume einzutreten anfangen, je mehr sie Zeit
gewinnen, ihre Krone mit dem Wisrzelsiote
ins Gleichgewicht zu bringe-i; ie lä«ger sie
til-do auf dem Plage stehen, desto mehr regelt

Unterhaltungen
Man war aus die Entwikelungder unterbrochenen

Geschichte in der Gesellschaft sehr begierig, besonders in-

teressitte Fablalahe Schiksal die Anwesenden,und der Er-

zähler beeilte sich, der Aufforderung zqk Mitkheitung dek
endlichen Entwitelung zu entsprechen.

Nach einer Krümmung utn eine Wachspize strömt-
die Contewine in gerader Linie eine Zeit lang unter tief-
dgnktkm Schatten dahin, außerhalb deren mku sie wieder

in sitberklarer Helle schimmern sah· Hier schien Fadlalah

im Gartenstübchen.
feine ganze Kraft wieder erlangt zu baden; er verdop-
pelte die Nuderschlägeseiner Pagaie, dns Kanot flog ei-

nige Augenblike in der Finsternis dahin, und schwebte
dann wieder langsamer im vollen Mondlichte Eine über-

schwemmte Savanne dehnte sich zur Rechten in unabseh-
bare Ferne que; die W:—-s.dbäunre warten ehre gkoien
Schstktn darüber hin; his- und da erhob sich unbemerkt-b
ein v.rlvorrener Büschel Bambusröhricht, oder der schlanke
Schaft einer Palme, auf dessen Krone ein Sapajou holte
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sich ihr Wachsthum, desto mehr Verlieren sich
die Dornen. So z. B. zeigen sich an den

Bäume- der erst vor einigett Jahren aus dem

Kerne NeuenButterbirn Van Mal-um- be-

sonders den jungen starktreibende Bäu-
men, noch immer Dornen.
älteren, schon mir Bkütenknospen besezren
Bäumen hi tgegen wird man nicht leicht mehr

tu Dörn sinden; wenigstens sehe ich an

in den Stiftsgärten ausgesezten, bereits

chtbaren Bäumen, keinen Dorn mehr; ein

Zeichen, daß in ihnen die Safrbewegungschon
gemäßigt ist.

DasNemliche wird denn nun auch durch
das Pfropfen oder Kopuliren einer solchen
Kernfrncht ans einen anderen Baum oder

Grundstamm erreicht. Denn in das aufge-
stette Reis dringt Anfangs bei der größten
Regsamkeit der Saftbewegung im Frühling
nur ein kleiner Theil der aufsteigenden Säfte-
ein, welches aus dent langsamen Anschwellek
und nur allntähligenVorschiebender Knos-
pen des aufgestektettReises erhellt, indem der

größte Theil der Säfte sich theils in ie

Pfropfwunde ergießt, theils in den Musi-
Stok zttritkzufließengezwungen ist. Kommt
das Reis endlich zum Vorlchieben nnd Schoffe-
Treiben, so ist der Zufluß der Säfte aus dem

Wurzelstok schon sehr vermindert, also auch
der Eintritt derselben in das Reis gemäßigt.
Gehört der Grunostamm, auf welchem eine

Kernfrucht oder ein Kernwildling aufgepfropft
wird, ztt den schwachtreibenden Unterlagen,
denen überhaupt aus dem Wurzelstot seiner
Natur gemäß nicht zu häusigund ungestüm
die Säfte zufließen,so muß die Safrbewe-

und dem Monde Gesichter schnitt. Jezt hatte Fadlalah
seine Pagaie aul der Ruderbank der Barke niedergelegt,
und stand in seiner ganzen Größe aufgerichtet da· Doch
schien er noch unentlchtossen: die Arme übereinander ge-

schlagen, betrachtete er schweigend das Zelt, worin sein
Opfer ruhig schlies. Ptözlich wendete er sich um, nach
der sumpfigen Niederung der Saoanne, und stieß einen

sanften klagenden Schrei aus — dann horchte er. Alles

umher blieb still. Noch einmal rief er mitnoch sanfterem,
noch klagenderem Schrei: dann horchte er wieder. Und

fern in der Savanne ließ sich ein Geräuschvernehmen,

An den etwas«

gung uttt desto gemäßigterseyn. Aus dem

Wurzelstok der Johannssprosse sowohl als der

Quitte können dem aufgestekten Reis bei wei-

tem nicht so Viele Säfte zufließen,als aus

dem Wurzelstok eitles wilden Kunstame
Daher werten sich auf jenen Unterlagensehr
bald die. Dornen Verlieren- wenn gleich das

aus dem Kerne ertchchlene Bäumchen Mit

schwebt-, ja. selbst ungenießbareFrucht trägt.
Eben dieses ist auch Fall, wenn ein Kerne

wildling in die Kr ines bereits tragbaren
Baums ausgepfkopf wird. Da in diesem
der Safttrieb ohned eß schon geregelt und

mäßigist, so können die Säfte nicht mehr Un-

gestüm in das ansgesiekte Reis eindringen.
Dieß sinoet auch dann noch Statt, wenn

die Pfropfcvunde Verwachsenist, und die auf-
steigendenSäfte durch die Pfropfsielle nicht
mehr gehindert werden, in die Krone einzu-

dringen. Nur wenn der Grundstamm- 0·Uf
dem der Kernwildling gepfropft oder koPUcIkc
Wird, zu den starttceiberwen Unterlagen gehört-
dauerr die gemäßigte Saftbewegung nur so

olange, als die innige Vereinigung des Grund-

starnms mit dem ausgestetten Reis noch nicht
erfolgt ist. Jst lezteres geschehen- fo sinden
die aus der starktreibendett Unterlage ausstei-
genden Säfte rein Hindernißmehr, sich in die

Krone zu ergießen. Der Baum wird wieder

stark in’s Holz treiben, und dieß so lange,
bis seine Krone am Umfange so zugenommen

hat, daß sich darin die aufsteigenden Säfte
gehörigotrtheilen können, und sie folglichge-
mäßigt in die Aeste und Zweige eintreten.

Durch das Pfropfen eines Kernwildlings
ans einen andern Grundstamm oder Baum

wie einem von ins Wasser fallenden Körper, und ein ähn-

licher Schrei antwortete dem des Negtrs. Fadlalah machte
ein Zeichen der Freude: »Ha, der Kaiman kennt noch
Fadlalah!« .-

sehnmal noch wiederholte er seinen Schrei, und zehn-
Mal ward ihm geantwortet-; allein es war nicht mehr eine

einzelne Stimme; zur Rechten, zur Linken, von der Ferne,
in der Nähe erhoben sich aus dem Röhricht hellende Stim-

men, und vermehrten -und verstärkten sich, je näher sie
der Barke kamen. Die ganze Savanne schien lebendig
geworden zu seyn, mit großen Schuppen geharnischte
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wird ferners ein früherer Eintritt der Frucht-
barkeit des daraus erwachsenen Baums be-
wirkt, besonders wenn der Kernwildlingauf
eine schwachtreibende Unterlage, oder aufeinen
bereits tragbaren Baum aufgepfropft wird.

Ein Baum sezt nur dann Blütenknospen
an, wenn sein Safttrieb gemäßigtist; ie ge-
maßigter derselbe, desto großerist seine Frucht-
barkeit. Man sieht dieses an alten Bäumen,

die fast alljährlich mehr oder weniger Früchte
bringen. Man siebt dieses auch an den jün-

geren Bäumen mit solchen Sorten- M ihm
innern Einrichtunggemäß wenig in’s Holz
treiben. So zeichnensich unter den Psirschem
Bäumendie Psvic blaue-und die Bergpsirsche
durch ihre schnelleintretendeFruchtbarkeit aus;
so die Erdiweichiel unter den Kirschsortenz so
die Napoleonsbirn und· Merlets- oder weiße
Hermanns unter den Birnen-, so der Som-

merpostoph und Musketenreinette unter den

Aepfelsorten aus. Alle diese haben einen ge-
mäßigtenSafttrieb, und sind daher frühzei-
Iig Magd-w Sie liefern nie starke Baume,

wenn fre auch selbst auf starktreibende Unter-

lagen kommen. Da also durch das Pfropfen
eines Kernwildlingsauf eine schwachtreibende
Unterlage der Safttrieb gemäßigt wird, so
muß auch der Eintritt der Fruchtbarkeit in
dem daraus erwachsenen Baume früher er-

folgen, und dieß desto mehr, wenn der Kern-

wildling selbst nicht su den starktreibenden ge-
hört; denn auch unter den Kernwildlingen ist
in Hinsicht ihrer Saftbetvegungein großer
Unterschied- wie wir weiter unten sehenwerden.

Um die vorhandenen guten Obstsorten,
wo nicht zu verfeinern-sie wenigstens in ihrer

Ungeheuer eilten von allen Seiten herbei, tauchten unter,
oder schwammen, den grünen sinken über der Oberfläche
des Waffe-s erhoben. Fünf Minuten darauf sah man

zwei Schritte von der Barke zwanzig aufgesperrte Rachen
aus dem Wasser Hasses-. Da öffnete sich rasch der Vor-

hang des Zeltes. »Was gibt es da?« fuhr der Pflanzer
auf, den der Stillstand der Barke und das Getöse umher
aus seinem Schlafe gewekt hatt-. ,,,,Sciu, Herr, dort

in der Savanne der Kannen-seinen sein-d mka Akmek

Kaimani wie Fadlalah seine Kind verloren haben !«« «-

»Willsi du rudern,' Hund!« schrieder Pfui-sey der jezt
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Reinheit und Güte zu erhalten, ist es nach
der Meinung einiger Gartenfreunde nothwen-
dig- sie auf Grundstämme zu veredeln, die

aus ihrem eigenen Kerne erwachsen sind. Es
sollte also z. B. der rothe thterkalville auf
einen Grundsiamm kommen, der aus dem

Kerne des rothen Winterkalvills; die Jsene
bart auf einen Grundstamm, der aus dem
Kerne der Jsenbart erwachsen ist, u. s. w.«
Diese Meinung suchten schon ältere Pomolm
gen und unter diesen besonders Christ zu ver-«

theidigen. Späterhin wurde sie Von Vielen

angenommen, ohne sie näher zu prüfen, und
erst kürzlichwieder Von einem Gartenfreund
als ausgemachteWahrheit"vorausgesezt. Allein
man sieht es den Meisten an, daß sie es nur

so meinen, oder nur nachschreiben; von einer

gründlichenUntersuchung ist gar keine Rede.

Daß diese Meinung irrig sey, folgt aus dem be-
reits Gesagten. Nur in der Knospe liegt ja der

Keim zum künftigen Baum liegt der Keim

zum inneren Gehalt der Frucht, und nicht im

Grundstamm ais Unterlage. Der Grund-
Stamm gibt nur der Knospe die aus dem

«rzelsiok kommenden Säfte, um selbe in

Thätigkeit zu sezenz die Knospe aber verar-

beitet sie ihrem Gefäßbau gemäsizu eigen-
thümlichen Säften- und treibt Schosse und

wieder Knospen mit dem nemlichen Gefäß-
Bau. Wird ein Aprikosenreis auf einen

Zwetschgen-Wildling aufgepfropft oder nur

eine einzelne Knospe ihm eingesezt, so kommt

aus den Knospen des Reises, oder aus der

einzelnen Knospe ein Aprikosenschoßhervor-
mit allen den Eigenthümlichkeiteneines Apri-
kosenbaums. Dieser Schoß bringt späterhin,

den Schwarzen zu erkennen schien, vollWuth. —- ,-»,Still-

Herr, der Kaiman Fadlalab den Fischer kennen und Fad-
lalah keinen Herrn mehr kennen. Der Mond schweigen
machen die Kaiman, aber Fadlalah wissen sie immerspre-
chen machen.«««·— Der Pflanzer, außer sich, wollte aus

seinem Zelte hervorspringen, aber der Neger brauchte ihm
blos seine Hand entgegen zu streken, und er taumelte

zurük, wie ein schwaches Kind.

»Ha, Bösewicht, Du legst Hand an Deinen Herrn!
Mein Gewehr, Quaeoi Gib mir mein Gen-edelSpusollst-
frei seyn, guter Quem wenn Du mir

aägenblikltch
mein

Z
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wenn erzur Krone erwächst-,keineswegsZwetsch-
gen oder zwetschgenartigeFrüchte,sondern Apri-
tosen, und zwar gute oder schlechte, je nach-
dem das Reis oeer die Knospe von einein

Aprskosenbaurn genommen wurde, der gute
oder schlech e Aprikosen tragt. Wird ein Reis
von einein den Mund zusacmnenziehendenMost-
Apfel, z. B. von dein Griesaplel auf eine

edle Apfelsorke, z. B. aus einen Marschanen
.kerbaam, ausgepsropft, so wirdan dao aus-
gestekte Reto, wenn eo fruchtbar wird, einen

den Mund zusammenziehenoen MostaofeL das

ist, den Grieoapfel bringen. Dergleichen Bei-

spiele konsen viele Bauern anführen, die un-

ter den in den F idern ausgesezteu Obsibåue
men keine edle Frucht, der Diebe wegen, ge-
dulden, und daher die edlen Obstgattungen,
die sich dort vorsinden, in Mostgaetungen uni-

pfropsen, nnd sie auch mit allen ihren Eigen-
thüinlicbkeitenerhalten.

Wie können Diejenigen, die obiger Mei-

nung sind, die Johannesprosfe alo Unterlage
für ApiehZivergbaume anenipsehlem da sie
wissen müssen, daß die Johannospkossesine
schlechte, fast ungenießbareFrucht tragi? Sie

sagen nirgends, daß die feinen Taselsorten aus
der Johannosprosse ausarten und können eo

auch nicht, weil sie Vom Gegentheil überzeugt
sind, indem sie aus ihren eigenen Zwergbau-
nien oie Tafelsorten in ihrer Aechtheit erhal-
ten. Arten diese also aus der Johannospkosse
nicht aus, so konnen sie eo auch nicht auf
dem HolzapselsSiainm, der ost nicht viel

schlechtere Früchte dringen würde, weisn man

ihn unveredelt bio zur Fruchtbarkeit ausmach-

sen ließe.— Müßten alle feinen Tafelsorten

Gewehr keichst.« Quaro wollte ausspringem allein« als

sein Auge die Blike Fadlalahs begegnete, verließ er zit-
tend seine Bank nnd kroch unter die Bühne, ans der das

Zelt erricht·t war. Der Pslanier suchte nach seinem Ge-

wehr, allein vergebens; es lag eine halbe Meile riikwärtö

in dem Flusse. Fadlalan sab ian schweigend zu. Haut-
wyn wurde die schreklicheGewißheitklar, daß seine Stunde

gekommen nnd es um ihn geschehen sey; er warf einen

halb wahnsinnigen Blik anf den Neger, der ihm wie eine

zehn Fuß hohe schwarze Rielsvgcstalt vorkam; eisialter

Schweiß rann von seiner Stirne, während das Auge des

v

aus Wildlinge aufgepsropst werden, die auo

Kernen edler, Oder Wohl gar der neinlichen

Sorte entstanden sind- Um sie in ihrer Aechti
beit sorkznpflanzen, so würden wir wenige
hochstaminige Apfels Und Biknbåuine mit ed-

tkq Fküchkkn antressen, die gesund und dau-

erhaft waren. UNka VvkkksfflicheKaiserbirne
wächst überhaupt sehr langsam, und braucht
zu einem Hochstamin in der Bannischule sicher-
lich acht Jahre, ehe sie die gehörigeDike

zum Versezen erlangt, wenn sie auch gleich
auf einem starktreibendett Wildling aufgepfkoplc
ist. Nun ist bekannt, daß die thvlingt
auo den KaiserbirniKernen gewöhnlichschwach
treiben, darum man sie auch alo, Unterlage
zu niedrigen Zwergbaumen init Recht anein-

psishlo Würde also die Kann-diene auf ih-
rem eigenen Wildling zu einem Hochistamm
veredelt, so könnte man eo kaum erwarten,

daß derselbe versezbarwürde, und käme eo dazu-
so hatte man an ihm einen Kraiikler-· der

sich durch übermaßlge Ftuchtdarkeit bald zu
Grunde richten würde.

·

So verhält eo sich
auch mit der Jsenbakt, Hermannobirne, Passe

C«l(klak. so mit dem weißen Winterkalville-
Soinnierpostoph, englischen Goldpeppin Und

vielen andern Tafelsorten, die- wenn sie gleich
ans dem Holzapsel-oder DOHRN-Stamm aus-
gepfropft sind, in wenigen Jahren am Wachs-
thum sehk ngchlassem und nie eine Dauer
der Gesundheit versprechen. Jn der Baum-
Schule zu Sk. Florian werden seit siebenzehn
Jahren alle feinen Apfelsorten auf Holzapfeli
Stamme, und mehrere seine Birnsorien auf
HolzbirmSkamme gepsropst, und eo hat sich

bisher an allen denen, die lll die Gärten ge-

Neqers auf ihn, wie der Blik dsr Klappekscblangeaus ei-

nen kleinen Vogel, wirkte. An allen Gliedern zitternd,
kroch er in das Zelt zurük und barg sich in einen Win-

kkle den Mund vor Entsezen offen, die Augen wild ini

Kopie rollend. Vielleicht dachte er an sein vergangene-
Leben zurük, aber sicherlich nicht daran, seine Seele Gott

zu empfehlen. Die Kaimanns stießen ein schreklicheo Ge-

heul ansv nnd schlugen ihre Kinnladen klappernd zusam-
men. Fadlalah blieb noch einige Minuten unbeweglich
stehen, dann strekte er seine Hand aus in das Zelt, zog
den halb besinnungslosen Pflanzer ohne die geringsteAn-
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sezt wurden, keine Ausartung der Früchtege-

zeigt. Daß die ersten Früchte eines Baums
me ihre vollkommene Güte haben, ist ohne-
dieß jedem Gartenfreund bekannt." "-

Die Obstsorten arten nur auf einem

Standort aus, in welchem sie aus der Erde

nicht so viele Säfte aufnehmen können, als

siezur Ausbildung des Baums und der Früchte
nothwendig haben. Wenn sie in einein un-

fruchtbaren Boden sieheii, somuß der Baum
selbst vertrüppeln, und ein verkrüppelter Baum
bringt nur unvollkommen aus-gebildete Früchte;
es fehlt denselben am eigenthümlichtnGe-

schmaksund am gewöhnlichenUmfang. Wir
sehen tießan dem:Kaiserbirn Baum: wie

klein und knotrig sind-seine Früchte,wenn er

in schlechtemBoden steht? Eben so wenig
können die Obstsorten im nassen Grunde oder

im Schatten gedeihen. Im nassen Grunde

werden »den Früchtenzu viel wässerigeSäfte
zugeführt,als daß sie verarbeitet und geistig-
fam ausgeschiedenwerden konnten-, im Schat-

ten fehlt zu sehr Licht und Wärme, ohne
weiche sich«weder der Zukersiosf, noch das

Gewürz entivitrln können.

Die Ausartung der Früchte auf Bäu-
men, die im unfruchtbaren, oder nassen Bo-
den oder-im Schatten stehen, ist nur zufäl-
lig, nicht weientlich,s’p«sianstsich nicht fortz·
denn in den« Knospen selbst ging keine we-

sentliche Veränderng vor: höchste-isdaß sich
ihre Gefässe durch den«zugeringen Zusiuß
der Säfte itn fruchtbaren Boden etwas ver-

enget-« im nassen durch den zu starken Zu-
siuß etwas erweitern; immerhin bleibt der

strengung bekookt Und nahm ihist-vie eine Mutter ihrKind-
auf die Arme. »Herr Hautivyn,-DU immer Zum Herr
sehnt-« sagte ber Regel-, wie im Wahnsinns »Du Fad-
lalah nicht seine Kinder genommen! Nicht wahr-z Faun-
cah spust sUt, jezt Narr seyn-l Fadiaiah Narr seyn-« —

Bei Wm Worts-I brach « in Ein sonder Gelächter aus
Und ließ VM Pflanzer ins Wasser fallen·

Es w« mächu Mer üU Unkskscheibenznur tin furcht-
bares Getümmel« ein Rast-Ja Von Schuppen, ein Knirschen
und Schnur-idem ein brausender Wasserwirbel,von dem der

Schaum hoch in die Luft fprith und die Barte, wie you

einem Sturme gepeifcht, schwankte

eigenthümlicheGefäßbausunverändern Da-
her bringen die Knospen-, wenn gleich etwas

kleinere, mehr oder weniger svertrüppelteund·
nicht fo- geschmakvolle,. jedoch.-.-·immersolche
Früchte hervor-, die durchaus das Eigenthüm-
liche von- der Sorte an sich haben, -z-u der

sie gehören. Mag z. B. ein KaiserbirmBaum
der Unfrnchtbarkeit des Bodens wegen noch
soschlechre knotrige Früchte tragen-, so wird

doch- die Knospe Ist-on ihm-T mit der ein im

fruchtbaren Boden stehender sWildling ver-—
edelt wird, einen Baum liefert, der wieder
in" jeder Hinsicht vollkommene Früchte brin-

gen tvird. Der Baumerzieher ist nicht selten
in dem Falle, voneinem so. ausgehungerten
Baume ein Reis oders eine Knospe nehmen
zu müssen, um zur TürklangtensSorteiu kom-

men, ohne-daß er späterhinsbei dem Eintritt
der Fruchtbarkeit-. des-daraus erwachsenen
Baumseine Unvollkommenheit an den Früch-

ten bemerkt. So nahm ich z. Be von einem

PurpurpsirfchemBautm der seines schlechten
Standortes wegen kaum singerlange Schosse
trieb, und kleine, wenig gute Früchte trug-
eine Knospe usid okulirte damit einen gefun-
den wilden Pflrschenstamm Als dieser Oft-.-
lant im fruchtbaren Boden an einer Mauer-
Wand zus.einem tragbaren Baume erwachs-
brachte er vollkommen ausgebildete Früchte
mit dem eigenthümlichentosilichen Geschmac,
durch welchen sich die frühe Purpurpsirsche
auszeichnen Eben so ging es mir mit einem

Apfelbaume, der ein so fchwaches Wachs-
thum hatte, daß ich an seiner ganzen Krone
keinen Schoß fand, den«-ich zum Pfropfen
hatte brauchen können,und-ich daher gezwun-

Das Utbrige ging
unter dem Wasser vor sich. Auf der Oberfläche war nichts
mehr zu sehen, als ein dunkler Blutstreifen, den die

friedliche Comewine dahin trieb. Der Neger folgte ih-
einen Augenblik mit dem Auges iezte sich dann auf die

-Ruderbank, ergriff die Pagaie,» und -hatte mit zwei oder

drei Schlägen das entgegengefezteufererreicht. Hier sprang
er ans Land, undentfloh alstMiarIdnin die Wälder-z-

Acht Tage nachher fah imariauf dem dein großen
Plase und in allen hauptstrassen von Paramaribv eine-
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gen war-, einen Fruchtfpießermit lauter Frucht-
Knospen zu nehmen. Die Früchte auf. die-

sem ausgehunge.rten, gar nicht alten Baume
waren nicht viel größer,als. eine welsche Nuß
und kaum genießbar, obwohl die Sorte zu
den guten-Räumengehört. Allein der auf
einen : gesunden -Stamm der Johannssprosse
aufgepfropfte Fruchtspießerschob vor, und er-

wuchs zu einem Bäumchen, das dermalen an-

sehnlich große Früchte-mit dem-eigentlichen
guten-Geschma! liefert. .

Daß in den Knospen der Obstbäume,
die ein- verkümtnertes Wachsthum haben- nur

eine Verengerung der Gefässevorgehe- zeigt
sich in den«»durchsie veredelten Grundstäme
men.- Wie wir «-snhen--,·.s-:schlagensie an und

wachsen,mögen-sie-kdurch’.sOkulirenoder durch
das Pfropfen-fortgepsianztwerden. Jhr Ge-
fäßbau muß also übrigens keine wesentliche
Veränderungerlitten haben. Da aber der-,-

gleichen Otulanten oder Pfröpsiinge-.vonei-
nem weit schwächerenWachsthum sind, als

jene, welche mit Reisern oder Knospen von

starktreibenden Bäumen veredelt werden, ob-

wohl ihnen gleich gesunde Wildlinge zur Un-

terlage dienen, so kann diefes seinen Grund
nur darin haben, daß die ihnenans dem

Grundstamme zugeführtenSäfte Von den Knos-

pen nicht genugsam aufgenommen werden kön-

nen. Dieß sezt aber eine Berengerung ihrer
Gefässe voraus, weil die Knospen der Olue
lauten oder Pfrdpfiinge, wenn in sie die aus

dem Grsundstamm zusiießendenSäfte gehörig
eindringen können-i kräftig vorschieben, und

späterhinstartnsachsendeBäume liefern. Aus

diesem Grunde nimmt der Baumerzieher nicht

Bekanntrnachung angeschlagen, worin es hiefx »Auf Be-

fehl des obersten Justizrathes der Colonie. Kund und zu

wissen sey Jedermann, daß 2000 fl.jedem Weiser-, 1000 fl.
dem Mulatten, oder freien Regen die Freiheit jedem Skla-

venzueriannt sind, der iden·Neger Michael, genannt Fad-

vlalahzSklave des ehrenwerihenHerrn Jansen Houtwyn,

bei seinen Lebzeiten Mitglied des Justizrathes, der von

besagtem Michael, genannt Fadlalah; menchelmörderifchums

Leben gebracht wurde, todt oder lebendig einliefern wird.

leicht, wie schon oben gesagt wurde, von als
ten Bäumen- die fast keine Schosse mehr
treiben, ein Oknlir- oder Pfenpfkeis zur Vers

editing seiner Wildlinge, weiland-, in den

Knospen solcher Bäume sich die Gefässe et-

was verengerten, und dieß auf das Wachs-«
thum der Okulanten oder Pfrdpstinge einen

nachtheiligen Einfluß hat- so daß sie Umzwei
bis dreiJahre länger in der Bautnfchuleibleii
ben müssen,sehe sie zu tversezbaren Bäumen

aufwachsemIndessen erstrekt sich dieserEin-
fluß nicht auf· die künftigen Forkpflanilmgme
dennwird von diesenOtulanten oder Pirdpfline
gen wiederein Auge oder ein Reis«genotn·men,
und a.uf-s.e»inje"gesundestarltreibende Unterlage
veredeltzfo«werdendiese neuen Oiiulanten oder

Pfrsöpflingeswiederzustarken Bäumen erwacht
sen-»und immer zu desto stärkeren,je öfter die

Pfropfung von einem Baum auf den ande-
ren geschieht-.Es ist dieß ein Zeichen- daß
sichdie-Gefässeder Knospen nach nnd nach
wieder eigenehcimlich zur erweitern- anfangMJd

Aus dem Gesagten folgt also:
"·

D Daß; da durch das Pfropfen keine we-

sentliche Veränderungin den Knospen vor

sich geht, auch die Früchte selbst nicht we-

sentlich dadurch verbessert werden.

L) Daß eine ,Obsisorte-, um siein ihrer
Reinheit zu erhalten, nichts-nothwendighabt-
aufzeinen Wildling veredelt zu- werden, der
aus dein Kerne der Sorte selbst erzogen wurde.

Z) Daß eine Obstsorte nur dadurch in ih-
rer- Form und Größe- und in ihrem eigene
thümlichenGeschmat- erhalten werde, wenn
das Bäumchenin einem fruchtbaren, der Sonne
ausgeseztencultivirten Boden zu«stehenkommt,

Gier folgte das Signalement des Bei-brechend Die Be-

fehlshaber der Militärstationen der Saramera, der Cottira,
des Maroni und der übrigen Flüsse werden diese Kund-

tnachung an die Jndianer ihrerjrefp. Bezirke gelangen
lassen. Der Preis für besagte Jndianer ist auf fünfhun-
dert Gulden in Geld oder-Waaren, nach ihrem Belieben,
festgesezt.«

« «’

Der Sekretär des Justizrathes:
,

D aniel Barthens-«



mag sieauf was immer sür—einen,jedochgleich-
artigen Grundstamm kultivirt oder kopulirt,
oder gepfropft werden. Uebrigens hangk das

mehr oder minder Besser-J Größer-oder Scho-
nerwerden von der Gunst des Sommers ab.

Jn« einem kalten regnetischen Sommer wird

das Obst schlecht, in einem warmen troknen

wird es gut.»
«

(F-ortsezung folgt-J)

Der zahme Speierlingsbaum(sorhus
domestioa).

Dieser ansehnliche, sammt seinen Früch-
ten nicht sehr bekannte Baum dürfte in ei-

nem großen Obstgarten auch ein Plazchen
verdienen. Seine Anzucht ist leicht, sein
Wuchs ansehnlich und groß, wodurch er zum

Schuze gegen Ost- und Nordwinde dienen

könnte. Beim ersten Anblike heilt man ihn
für den gemeinen Vogelbeerbaum. Allein
die Blätter geben das Unterscheidungdmekke
mai. Sie sind gesiedert, breiter, auf der un-

tern Seite wollig und nicht so scharf gezahnt.
Die Blüte erscheint im Mai in einer viel-

dlumigen Doldentraube an den Enden der

Zweige, und ist weiß. Die Früchte gleichen
an Form und Größe der kleinen Muskatel-

lerbirne, und sind an der Sonnenseite roth-v
auf der andern gelb, gewöhnlichin ungeheue-
rer Menge Vorhanden. Jhk Geschmak ist
Anfangs derbe- wenn sie aber eine Zeit lang
gelegen haben, angenehm, wie Miapeln.

Ich sah sie einmal frisch zu Markte

bringen. Ihre Gestalt- als Bienen- lokte

die Kaufen Als sie aber dieselben kostete-n-

hatte es bald ärgerlicheAuftritte gegeben-
weil die Käufer diese wenig bekannte Frucht
für Birnen-hielten, und sich-da deren..Ge-
schmat herbe und zusammenziehendwar, be-

trogen glaubten. Der Baum ist sehr dau-

erhaft und läßt sich durch den Samen, durch
Wurzelsprdßlingeund durch Pfropfen oder

Otuliren auf den gemeinen .Vogelbeerbaum
vermehren. Er wächst schnell, selbst in ei-
nem minder guten Boden, obgleichein fetter
ihm mehr zusagt. Einen schönenAnblit ge-
währt er, wenn die schön gefarbten Früchte
zwischenden Blättchen hervorragen.

Das Holz des Speierlings ist sehr hart-
zu verschiedenen Maschinentheilenanwendbar,
und dessen Früchte dürften wohl- auch zum
Branntweinbrennen taugen. Medizinische
Kräfte desizen sie ebenfalls. Jn galligten
und fauligten Durchfeillen hat man sie mit

Nuzen gebraucht.

Die Aeste an einemBaume von unglei-
chem Wachse in gleicher Hohe und Starke

wachsen zu machen.

Es geschiehtoft, daß man an einem jun-
gen Baume 2 ober Z ungleiche-Aeste hat-
wodurch der Baum veranstaltet, und in die

Zukunft einen ungleichen Wuchs an seibem
zu fürchten hat. Jn diesem Falle muß man

den schwachen kleinen Ast zurüt, nur auf ein
oder zwei Augen, beschneidenz die zwei anderen

Aeste beschneidet man nicht, so wird der kurzge-
schnittene kleine Ast durch den Niz der-Wunde

so viel Saft an- sich ziehen, daß sein Wuchs
den anderen Aesten bald gleich werden wird.

Zwei Jahre vergingen- ohne daß sich Jemand um

den Preis meldete. Dann erst, während der Negenzrit,
lisfs sich ein«Jndianer, Namens Krrowuka, der von dem,
Ufer der Saramera kam, eines Morgensbei Herrn·Qa-z·.

Bei dem obersten Sekretär desnlel Booryms melden.

Jasrizrathes vorgelassen, entbot der Jndianer, nach der

Sitte seiner Landsleute , ihm seinen .Gruß, ohne ein-Wort

zu sprechen; und indem er einen Binsenkorb öffnete, den

kk mit sich gebracht hatte, zog er an den Haaren einen

schwarzen Kopf daraus hervor-, der erst vor kurzer Zeit

abgeschnitten zu seyn schien. Der Beamte der Kolonie be-

merkte auf den ersten Blit, außer andern bekannten Zei-

chen, daß zan diesemKonteseinddthrfehlte, undsogleich

sagte : er·:"·,,Dieß«ist«der Kopf dess Ncgers Michael,ge-

nannt Fadlglah, des Mördersunsers Freundes und Kol-

legen, desrielbedauertenJansenHemmnis-, seligeITZ man

gebe diesem braven Jndiaver die zugesagte Belohnung!
—-
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Kurzweil am Extra-Tisch.s

sDie wohlangewandte Kriegsbeth
Ein- donischer Kosak hatte vor der Schlacht

von Eylau einen Beutelmit Dukaten erbeutet.

Jn der Schlacht von Evlau vaber Verlor er in ei-

nem nächtlichenGefechte bei einem Meierhofe, der

abgesondert von einem Dorfe lag, sein Pferd.
Mitten im Getümmel rettete er. seinen Beutel mit·

Geld, schlichsich in den anstoßendenGarten des

Meierhofes, und vergrub darin den Beutel unter
einen Baum. Seines Wunde am Fuße, die ihn
sehr schmerzte, fesselte ihn an den nassen Boden.

Der Meierhof brannte lichterloh, und erhellte die

ganze Gegend- so daß der Kosake die Bewohner-v
des Hofes jammernd nach dem Gartenhäuschen-

flüchten sah. Die Franzosen waren von den Rus-

sen zurükgeworfenworden; die Gebäude waren zu-

sammengestürthund nichts hörte man mehr, als

das Jammern der Familie im Gartenhäuschenund

der Blessirten auf dem Felde.--- Es wurde Tag.
Der Kosak hinkte nach dem Gartenhäuschen-und

erblikte darin einen alten Mann, einige Weiber

und 8 Kinder, die um Brod baten. Der Kosak
verstand Einiges davon, fühlte das Unglükder Fa-
milie, und was that er? Als er sich seineWunde

so gut wie möglichhatte verbinden lassen, nahm
er den alten Mann bei der Hand, und nöthigte

ihn freundlich, ihm zu folgen. Er führte ihn an

den Baum, grub mit seinem Säbel den Beutel

wieder aus, und indem er ihn dem Alten einhän-

digte,«sagteerzuihm: »Wod Batuschka, —-

(da Väterchen) tebe dengi (da hast du Geld)«-—
er wischtesich die Thränen aus den Augen, und

sagte-«,,proschtsch"aite drug Brusak (lebe

wohl, Freund- Preuße)l« —- und entfernte sich.
In dem Beutelwaren 500 Dukaten; eine Summe,
wodurch das Unglük und das Elend der armen

Familie sehr gemildertwurde.

Werlthätige Dankbarkeit;
»

Die FürstlicheFamilie -Woronitzkh«in Polen-
war durch verschiedene Zufälle im Anfange des

Ist-n Jahrhunderts so tief herabgesunken,daß der

lezte zu derselben gehörigePrint sich entschloß-,fei««
um Stand zu verläugnen,und bei einem Edel-

nimme, der sich dUkch des Plinzcn Vorfahren be-

reichekk hatte, in Dienste zu Wen« Einst hielt
et mit den Pferden seines Herrn vor einer judi-
schen Schenke. Der Wirth, ein Jude, erkannte

ihn, und behandelte ihn mit derjenigen Ehrerbie-
tung, die ihm seiner Geburt wegen gebühkkesSv

sehr ihn auch der Prinz versicherte- daß ek keinen
Titel annehmen könne, dessen Würde et Nicht zU

behaupten-—im Stande seh; so blieb der Wirth doch
gebüktsvor ihm stehen, und bat ihn dringend- Mit

ihm in seine Stube zu gehen. «GnädigerHerr-i—
fing er hier an —- «Jhr Großvater und Jhr Va-

terhabenmich mit Wohlthaten überhäuft. Es ist
billig- daß ich Michgegen ihrenlezten Abkömmling
dankbarbeweise. Gott hat mich gesegnet- Und ich
freue mich, Gelegenheitgesunden zu haben- diesen
Segen mit Andern theilen zu können. Ich kann
Mk dann ruhig sterben, wenn ich mit dem Be-

wußtseyn hinscheiden kann- etwas zur Wiederher-
stellung des alten Glanzes Ihrer Familie beigetra-
gen zu haben.« -—. Hieraus drang er so lange in
den Protzen- bis er sich entschloß,den Dienstm-
nes Herrn zu verlassen. Der brave Israelite hielt
auch vollkommen Wort. Kleider-—Pferde- Cuni-
page- Bediente, Alles schaffte er von seinem Gelde
dem jungen Prinzen dessen Stande gemäßan, und

zulezt sorgte ek. ihm noch für eine schöne-tugend-
hafte und sehr reiche Gemahlin, wodurch die Um-

ständedes Prinzen dergestalt verbessertwurden, daß
er--von nun an die Wärdeseines Hauses wieder
behaupten komm, Von 2 Söhnen- die ihm ge-
boren wurden , hinterließ der eine, eine zahlreiche
Nachkommenschaft,die es sich.nun gegenseitigzur
Pflicht machte, die Nachkömmlingedes braven Ju-
den-» der ihm- Familie ihren alten Glanz wieder

verschaffthatte ,- mit Wohlthatenzuüberhäuer.
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